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Bern, 1.3anuar 1939 JVl 1 Stebenunddrei&igfter 3al)rgang

lie sdinieijfr ftliooiir
fDfftjtelTes @rgan be$ $#tneij. ^cßamutcttDcteins

Erfdjeittt jcbcn Rîottat einmal

®ruc! uttb Ejpebition :

Sii^Ier & SBerber 31.=©., Pudjbnuferci nnb Perlag
SBagïjauëgaffe 7, Sern,

»oljm aud) 3t6onnementê= unb 3nftrtionê=î[ufttâ(ie ju richten flitb.

Strantttortlidjc Sîcîiafîton fiir ben roiflcttfäiaftlidjen Seil:
Dr. med. ». ^feflenGerg-^arbt),

Ißribatbogent für OeBurtëîjilfe unb ©tjnäfologie,
©pitataieiftrabe ïlr. 52, Sern.

pr ben allgemeinen Xeil
grl. JÇricba 3«ugg, §ebathtne, Cftcrmunbigen.

Abonnement#:
3al)ïe§ - Abonnements fjr. 4.— für bie SdEftoeij,

Sfe. 4. — für baê Auëlanb faXu§ Sßotto.

Snferate :
©djtoeig unb Auêlanb 40 Et§. pro 1-f». Sßetitgeile.

Stöbere älufträfle entfprecbenber SSabatt.
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(~t2nsern vere/rten jCeserinnen

[j entÉieien £/£e/a£h'on une/ {~Uerfag y
X </er çSc£zvezzer //¥e£amme zum ;::j

C/Teuen S7a£re

: : i£re ßesien Qfüc£u>ünsc£e / 1j

3uv gefL QXotis-
Racp Erfdjeinen btefer Kummer toirb bie

Pucpbruderei Püplet & SBerber A.=®. bie
Radmafimen für bie „©eptoeizer Sebantme"

1939 «« ftr. 4.20

berfenben. Es toirb barauf aufmerïfam ge»
rrtadjt, bag laut § 40 ber Statuten baS

Abonnement für alle SRitglieber beS

©eptoeiz. £>ebammenbereinS obligatorifcp ift.
©te Werben beSpalb erfudjt, bie Racpnapttte
ntcf)t jurücfjufenben, unb bafür ju fotgen, bag
bei Abtoefenpeit bie Angehörigen fie etnlöfen,
Wenn ber poftbote ïotnmt. Abonnentinnen,
meiere niept äRitglieber beS ©eptoeiz. gebaut»
menbereinS finb unb bie Leitung niept mehr
halten toolten, finb gebeten, fich bis längftenS
am 20. Januar abjumelben.

Pucpbruderet Püpler & Sffierber A.=®.,
Pern.

P.S. SBtr haben bereits eine Angaljt ©ingahlungen
für baê Abonnement 1939 mit gr. 3.— erhalten Saut
Sefdjlufj ber Delegierten- unb ©eneralöcrfammlung
bon 1937 tourbe baS geitungë-Abonnement um 1 gr.
erhöht. ®ie Setreffenben merben baher gebeten, nod)
1 gr. auf Sßoftdjedfonto III 409 eingugahlen.

3gna3 Philipp öemmeltDeiß.
6cin Seben unb fein SPerL
®on 2>r. Sari ÜHüIler, Sern.*)

Am 4. Üiübember 1837, alfo bor jiemlidh
genau 100 fahren, berlägt ein junger unga»
rifdjer ©tubent feine Sßaterftabt 33ubaf)eft. @r
heigt S'gnaä ^ßhi^hh ©emmeltoeig unb
foil an ber berühmten §oct)fchuIe SBien $uri§=
hrnbenä ftubieren. Sr ift natürlich reich Oer»
fehen mit fRatfdjlägen unb Ermahnungen fei=
ne§ SSaterê, befonberê mit ber Ermahnung,
recht borfidjtig jn fein mit ben SBienerinnen
nnb nidht mehr ©elb auêjugeben al§ unbebingt
nötig ift. 9Jian berfteht ben SSater: er ift ein

*) Sortrag gehalten in ber ©eïtion Sern beê ©cïjroei»
getifchen ^ebammenbereinä.

einfacher, befdjeibener ©efchâftëmann, er hni
adt)t âinber p ernähren, unb ba§ ©tubinm
feines Qgnaj ^hi^hh bebeutet ein grogeê Sjpfer
für ihn. Aber er toill biefeS Opfer bringen,
benn bie Sehrer in ber ©chute haben ben jungen
$gnas Philipp als begabt bezeichnet, feine
Eignung zum ©tubium befonberS heïborge=
hoben unb ihm eine groge Saufbahn atS Qurift
borhergefagt.

Ihm, nach biertägiger fReife in ber 5ßoft=
ïntfdje, ïommt ©emmeltoeig in Sßien an, toirb
nod) am fetben Jage orbenttieper ©tubent an
ber juriftifepen gafuttät unb berfucïjt fobann,
fich in ba§ ©tubium ber fRechtStoiffenfchaft jn
bertiefen. —- ES tbilt ihm aber niept gelingen.
Er ïann fiep niept befreunben mit trodenen
33ucf)ftaben unb nüchternen Paragraphen, er
fängt an, feine SSortefungen zu fdjtoäuzeu unb
üurfe an anberen gafultäten ju befuegen. 33e=

fonberS bie SOÎebigin beginnt ihn zu intereffieren.
Eine fReiffe ber gtänzenbften blinder toirï=

ten bamalS in SSien, unb zahttofe ©tubenten
unb Aerzte auS ganz Entopa ftrömten bort
Zufammen, um bei biefen herborragenben 2Rei=

ftern in bie Sepre zu gehen. ®a toar z- S3-

Prof. §ebra, ber erfte bebeutenbe Minifer ber
Çautïranïheiten überhaupt, bann Prof. fRo!i=
tanfïp, ber Segrünber einer grogen ©chute
ber pattjologifchen Anatomie, bann Prof. ,flot=
Ietfd)ïa, ein bebeutenber Anatom, unb bor
altem Prof. ©ïoba, ein genialer iïtiniïer ber
inneren SRebizin, ber Entbeder unb görberer
ganz neuer UnterfuchungSmethoben, toie Z- 23-

jener mid)tigen äRetpobe ber AuSïnttation unb
Perïuffion, bie eS, toie ©ie toiffen, möglich
mad)t, Erïranïungen uttb 33eränberungen ber
58ruftorgane zu erïennen. ©ïoba toar einer ber
grögten Aerzte feiner Epoche unb befag auger=
bem eine ©abe in ganz fettenem SRage: feine
©tubenten zu faszinieren unb für bie SRebizin
toirïticE) zu begeiftern. Auch ©emmeltoeig ift
fo hingeriffen, bag er befcgliegt, bie $urifterei
an ben Raget zu hängen unb ©ïobaS ©cpüter
Zu toerben.

Er erhält nach einigem ßarnpf bie Ertaub»
niS feines tßaterS zum 93ertaffen ber juriftifc£)en
galuttät, toirb nun ©tubent ber SRebizin unb
ftürzt fict) mit riefigem Eifer unb SßiffenSburft
in feinen neuen SBeruf. SefonberS bie patho»
togifche Anatomie feffett ihn. ®iefe SBiffenfcpaft
hatte einen ungeheuren Auffchtowtg genom»
men, unb unter ber Anleitung beS SReifterS
Roïitanfïp toerben täglich bon ben Aerzten
ber berfd)iebenen ßtiniten Seichen feziert, unb
toaS ©emmeltoeig hier ternt, toirb für feine
©ebanïengânge nod) bon groger Sebeutung
toerben.

Auch ©ïoba toirb auf ben eifrigen Stuben»
ten aufmerïfam unb macht ihn rafdj Zu feinem
unmittelbaren ©chüter. ©ïoba unb Roïitanfïp

ioaren zweifellos bie beiben ÜRänner, bon
benen ©emmeltoeig bie beften SBaffen für fei»
nen toiffenfchaftlichen ßampf empfing. Aber
baS toar nicht alles, toaS fie ipm gaben. 3)aS

ganze Seben hinburcp haben fie aufmerïfam
feine Arbeiten unb Schritte berfolgt, ftanben
ipm bei mit Rat unb Jat, haben biStoeilen
auch feinen ftürmifepen Eifer zu mägigen ge»
fnept unb befonberS in ben fahren ber feptoer®
ften Prüfungen, als eine ganze §orbe bon
geinben ipren §ag gegen ©emmeltoeig fcpleu»
berte, taten fiep biefe beiben alten Seprer zu»
fammen, um ipn zu berteibigen.

^m ^rüpjapr 1844 erpält ©emmeltoeig auf
©runb einer Arbeit „lieber baS Seben ber
Pflanzen" bie mebizinifepe Joitortoürbe. Er
betoirbt fiep nm eine ©teile bei ©ïoba, bie fo»
eben öffentlid) auSgefiprieben tooeben toar.
Seiber erpält ein anberer, biel älterer 9Rit»
betoerber ben tßorrang, unb ©emmeltoeig ift
gezwungen, fiep naep einem anberen piap um»
Zufepen. SRit ber Unterftüpung RoïitanfïpS
gelingt eS ipm fcplieglitp, in ber epirurgifepen
Âliniî angeftellt zu toerben. Racp zweijähriger
Jâtigïeit an biefer Miniï fiept er aber ïeine
2RôgIid)ïeit mepr, toeiter zu ïommen; er ift
fcplecpt bezaplt, fein tßater toar erïranït unb
lieg ipn toiffen, bag eS ipm niept mepr länger
möglich îeP ipn toeiter mit ©elb zu unter»
ftüpen. 3um ©tüd toirb zu biefer eine
Affiftentenfteüe att ber erften ©eburtSpilflicpen
Âliniï am allgemeinen ÄranfenpauS frei,
©ïoba unb Roïitanfïp toertoenben fiep beim
Epef biefer .tliniï, bem Prof. Mein, für
©emmeltoeig, unb im gebruar 1846 toirb
©emmeltoeig ölanmägiger Affiftent ber ©e»

burtSpilflicpen ^ïliniï. ES toar eine ber beiben
©eburtSpilflicpen Miniten, bie in unmittel»
barer Racpbarfcpaft auf bem grogen Areal beS

allgemeinen ÂranïenpaufeS errieptet toaren,
unb ipre Seftimmung toar pauptfâcplich bie
AuSbilbung ber ©tubenten unb §ebammen.
©ie ärmften grauen bon SBien, bie fiep ïeinen
Arzt unb ïeine §ebamme leiften ïpunten, tour»
ben bort aufgenommen unb entbunben. 9Ran
nannte biefe Miniï beSpalb auep baS ©ratiS»
gebärpauS bon SBien. AIS ©emmeltoeig bort
eintraf, tougte er, toie biel Seib unb Unglüd
er bort finben follte. ©aS ©ebärpauS toar ja
in ber ganzen ©tabt berüchtigt unb jebe grau,
bie bort eintrat, tougte, bag bie Epance, toie»
ber lebenb perauSzuïommen, niept biel gröger
toar, als bie 3BaprfcpeinIid)leit, am 5ïinbbett»
fieber zugrnnbe zu gepen.

®aS traf aüerbingS mepr ober toeniger auf
alle ©ebäranftalten ber bamaligen Sßelt zu.
ßein Urieg, ïeine Epibemie unb ïeine §un»
gerSnot pat unter ben 9Renfcpen biefer geit
fo fürdpterlicpe Perpeerungen angerichtet toie
baS ßinbbettfieber. 6 JobeSfälle auf 100 ©e=

Lern, I.Zanuar 19Z9 àî- R 5ìebenunâàîtz!gster Zavrgang
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Druck und Expedition:

Bühler à Werder A.-G., Buchdruckern und Verlag
Waghausgasse 7, Bern,

«ohin auch Abonnements- und Jnscrtions-Austräge zu richten stnd.

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
He. meck. v. Jellenberg-Fardy.

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie,
SpitalackerstraKe Nr, S2, Bern,

Für den allgemeinen Teil
Frl. Frieda Zaugg, Hebamme, Ostermundigen.

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. 4.— für die Schweiz,

Fr. 4. — für das Ausland plus Porto.
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Sur gefl. Notiz.
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Bühler k Werder A.-G. die
Nachnahmen für die „Schweizer Hebamme"

^ 4.20

Versenden. Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß laut § 40 der Statuten das
Abonnement für alle Mitglieder des
Schweiz. Hebammenvereins obligatorisch ist.
Sie werden deshalb ersucht, die Nachnahme
nicht zurückzusenden, und dafür zu sorgen, daß
bei Abwesenheit die Angehörigen sie einlösen,
wenn der Postbote kommt. Abonnentinnen,
welche nicht Mitglieder des Schweiz.
Hebammenvereins sind und die Zeitung nicht mehr
halten wollen, sind gebeten, sich bis längstens
am 2l). Januar abzumelden.

Buchdruckerei Bühler K Werder A.-G.,
Bern.

k>. 8. Wir haben bereits eine Anzahl Einzahlungen
für das Abonnement 1939 mit Fr. 3.— erhalten Laut
Beschluß der Delegierten-- und Generalversammlung
von 1937 wurde das Zeitungs-Abonnement um 1 Fr.
erhöht. Die Betreffenden werden daher gebeten, noch
1 Fr. auf Pvstcheckkonto III 409 einzuzahlen.

Jgnaz Philipp SemmelwM.
Gsin Leben und sein Werk.
Von Dr. Earl Müller, Bern.*)

Am 4. November 4837, also vor ziemlich
genau 10V Jahren, verläßt ein junger
ungarischer Student seine Vaterstadt Budapest. Er
heißt Jgnaz Philipp Semmelweiß und
soll an der berühmten Hochschule Wien
Jurisprudenz studieren. Er ist natürlich reich
versehen mit Ratschlägen und Ermahnungen
seines Vaters, besonders mit der Ermahnung,
recht vorsichtig zu sein mit den Wienerinnen
und nicht mehr Geld auszugeben als unbedingt
nötig ist. Man versteht den Vater: er ist ein

's Bortrag gehalten in der Sektion Bern des
Schweizerischen Hebammenvereins.

einfacher, bescheidener Geschäftsmann, er hat
acht Kinder zu ernähren, und das Studium
seines Jgnaz Philipp bedeutet ein großes Opfer
für ihn. Aber er will dieses Opfer bringen,
denn die Lehrer in der Schule haben den jungen
Jgnaz Philipp als begabt bezeichnet, seine
Eignung zum Studium besonders hervorgehoben

und ihm eine große Laufbahn als Jurist
vorhergesagt.

Nun, nach viertägiger Reise in der
Postkutsche, kommt Semmelweiß in Wien an, wird
noch am selben Tage ordentlicher Student an
der juristischen Fakultät und versucht sodann,
sich in das Studium der Rechtswissenschaft zu
vertiefen. — Es will ihm aber nicht gelingen.
Er kann sich nicht befreunden mit trockenen
Buchstaben und nüchternen Paragraphen, er
sängt an, seine Vorlesungen zu schwänzen und
Kurse an anderen Fakultäten zu besuchen.
Besonders die Medizin beginnt ihn zu interessieren.

Eine Reihe der glänzendsten Kliniker wirkten

damals in Wien, und zahllose Studenten
und Aerzte aus ganz Europa strömten dort
zusammen, um bei diesen hervorragenden Meistern

in die Lehre zu gehen. Da war z.B.
Prof. Hebra, der erste bedeutende Kliniker der
Hautkrankheiten überhaupt, dann Prof. Roki-
tansky, der Begründer einer großen Schule
der Pathologischen Anatomie, dann Prof. Kol-
letschka, ein bedeutender Anatom, und vor
allem Prof. Skoda, ein genialer Kliniker der
inneren Medizin, der Entdecker und Förderer
ganz neuer Untersuchungsmethoden, wie z.B.
jener wichtigen Methode der Auskultation und
Perkussion, die es, wie Sie wissen, möglich
macht, Erkrankungen und Veränderungen der
Brustorgane zu erkennen. Skoda war einer der
größten Aerzte seiner Epoche und besaß außerdem

eine Gabe in ganz seltenem Maße: seine
Studenten zu faszinieren und für die Medizin
wirklich zu begeistern. Auch Semmelweiß ist
so hingerissen, daß er beschließt, die Juristerei
an den Nagel zu hängen und Skodas Schüler
zu werden.

Er erhält nach einigem Kampf die Erlaubnis

seines Vaters zum Verlassen der juristischen
Fakultät, wird nun Student der Medizin und
stürzt sich mit riesigem Eifer und Wissensdurst
in seinen neuen Beruf. Besonders die
pathologische Anatomie fesselt ihn. Diese Wissenschaft
hatte einen ungeheuren Aufschwung genommen,

und unter der Anleitung des Meisters
Rokitansky werden täglich von den Aerzten
der verschiedenen Kliniken Leichen seziert, und
was Semmelweiß hier lernt, wird für seine
Gedankengänge noch von großer Bedeutung
werden.

Auch Skoda wird auf den eifrigen Studenten

aufmerksam und macht ihn rasch zu seinem
unmittelbaren Schüler. Skoda und Rokitansky

waren zweifellos die beiden Männer, von
denen Semmelweiß die besten Waffen für
seinen wissenschaftlichen Kampf empfing. Aber
das war nicht alles, was sie ihm gaben. Das
ganze Leben hindurch haben sie aufmerksam
seine Arbeiten und Schritte verfolgt, standen
ihm bei mit Rat und Tat, haben bisweilen
auch seinen stürmischen Eifer zu mäßigen
gesucht und besonders in den Jahren der schwersten

Prüfungen, als eine ganze Horde von
Feinden ihren Haß gegen Semmelweiß schleuderte,

taten sich diese beiden alten Lehrer
zusammen, um ihn zu verteidigen.

Im Frühjahr 1844 erhält Semmelweiß auf
Grund einer Arbeit „Ueber das Leben der
Pflanzen" die medizinische Doktorwürde. Er
bewirbt sich um eine Stelle bei Skoda, die
soeben öffentlich ausgeschrieben worden war.
Leider erhält ein anderer, viel älterer
Mitbewerber den Vorrang, und Semmelweiß ist
gezwungen, sich nach einem anderen Platz
umzusehen. Mit der Unterstützung Rokitanskys
gelingt es ihm schließlich, in der chirurgischen
Klinik angestellt zu werden. Nach zweijähriger
Tätigkeit an dieser Klinik sieht er aber keine
Möglichkeit mehr, weiter zu kommen; er ist
schlecht bezahlt, sein Vater war erkrankt und
ließ ihn wissen, daß es ihm nicht mehr länger
möglich sei, ihn weiter mit Geld zu
unterstützen. Zum Glück wird zu dieser Zeit eine
Assistentenstelle an der ersten Geburtshilflichen
Klinik am allgemeinen Krankenhaus frei.
Skoda und Rokitansky verwenden sich beim
Chef dieser Klinik, dem Prof. Klein, für
Semmelweiß, und im Februar 1846 wird
Semmelweiß vlanmäßiger Assistent der
Geburtshilflichen Klinik. Es war eine der beiden
Geburtshilflichen Kliniken, die in unmittelbarer

Nachbarschaft auf dem großen Areal des
allgemeinen Krankenhauses errichtet waren,
und ihre Bestimmung war hauptsächlich die
Ausbildung der Studenten und Hebammen.
Die ärmsten Frauen von Wien, die sich keinen
Arzt und keine Hebamme leisten konnten, wurden

dort aufgenommen und entbunden. Man
nannte diese Klinik deshalb auch das Gratis-
gebärhaus von Wien. Als Semmelweiß dort
eintraf, wußte er, wie viel Leid und Unglück
er dort finden sollte. Das Gebärhaus war ja
in der ganzen Stadt berüchtigt und jede Frau,
die dort eintrat, wußte, daß die Chance, wieder

lebend herauszukommen, nicht viel größer
war, als die Wahrscheinlichkeit, am Kindbettfieber

zugrunde zu gehen.
Das traf allerdings mehr oder weniger auf

alle Gebäranstalten der damaligen Welt zu.
Kein Krieg, keine Epidemie und keine
Hungersnot hat unter den Menschen dieser Zeit
so fürchterliche Verheerungen angerichtet wie
das Kindbettfieber. 6 Todesfälle auf 100 Ge-
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burten gait bautals als; ein ganz l)erborragen=
be? Befultat, aber meistens Waren es 10, 20,
ja es gab in Jebeitt biefer Gebärlfäufer Reiten,
ba bie Jobesjiffe.r auf 50 ftieg, unb int Gebär»
bans bon Boten ift es borgefotttnteit, baß 90
grauen bon 100 ait Aïirtbbettfieber ftarbeu.

©s ift fdßoer, fid) babon beute nocb einen
begriff ;u machen. Man mar batnals einfad)
ntad)tlos gegen biefc furchtbare Seud)e, ntan
mußte nictjt, wie fie befäntpfeu, ba ntan über
ibre •Vierfuttft unb Urfad)e in abfoluter 7s"infter
nis berumtappte, geber Geburtshelfer ber ba»

ntaligeu geit batte feine eigene fd)ötte Jljeorie
über bas .Vtinbbettfieber unb febe biefer Jfjeo»
riett batte natürlich einen fdjöneit Tanten. Matt
fprari) bon fosiuifd)eit ober atmofpbärifcben
©inflüffeu ober bon tellurifd)en Strömen, bie
aus beut ©rbiituern berausfommen uitb bie

grauen in löbliches lieber berfepen. Man
fprad) bon Miasma, bon einem Genius epide-
micus, unb fd)ließlid) gab es Slerjte, bie bas
Afinbbettfieber einfad) auf JMätfehler, auf Jo»
beSangft, auf Cbftipation, zuriidfütjreit Woll»
ten. — (is gab eigentlich nichts, Was man
nid)t als Urfadje bes Alinbbettfiebers in Be
trad)t gebogen hätte. gahüofe Atomiffionen
mürben eingefügt, bie Urfachen bes Atiubbett»
fiebers pt ftubiereit, aber bas Befultat mar
immer basfelbe : nichts.

JMefent Jotentaitz hat mm Semntelmeiß tag»
lieh aus nächfter Bähe beizuwohnen. ©r beißt
aber bie gâfjne ^ufantmen unb arbeitet, fucht
Zu helfen unb pt littbern fo gut er farm, um
terririjtet Stubeitteu uitb gebammelt unb ift
bie gait^e geit bon einem einzigen Gebauten
befeffeit — mie fattit biefem fd)recffichen Ster»
ben infjaft geboten merben.

©incs Sages fällt ihm etmas auf: an ber
Zweiten ©eburtsl)ilfliri)ett .Sîlinif fterbeit weni»

ger grauen als auf feiner Abteilung. Siefe
Beobachtung mar au uitb für fiel) nicht neu,
alle mufften bas fo gut mie er, aber nod) feiner
hatte fiel) mit biefer iiierfmiirbigen Satfadje
näher befdjäftigt. SentntelWeiß aber läßt bie«

fer ©ebaitfe uid)t ruhen, er beobachtet außer»
beut itod) etmas anbercs. — grauen, bie

brattßett in ber Stabt gebären, pt .'partfe ober
nutermegs, itod) bebor fie ins Gebärhaus ge»
bracht merben, biefe grauen fterben auch biel
mettiger. ©r fagt fid), bie fusittifd)en, telfrt«

rifchen ober aitberen huubert UrfadJen, bie man
bent Aïinbbettfieber itnterfd)iebt, mitffett beben»

tungslos fein, menu ntan auf feiner Abteilung
mehr ftirbt als auf ber poeiteit ©cburt?hilf»
liehen Aiüuit, unb mehr als in ber Stabt, Wo
boef) fd) liegt tri) bie fosmifdjen ober tellurifdjett
llrfacl)eit überall biefelben fein müßten. — Sa
muff etmas attbere? int Spiele feitt

©r bergleidjt uitb fiubet einen llitterfd)ieb.
2lttf ber poeiteit Geburtshilflichen Aïlinif ar=
beiteu nur .gebammelt, auf feiner Abteilung
•Öebaittmen unb Stubeuten. SemmelWeiß fetgt
es burch, bag bie Stubenten ptr 2lbWed)fIung
in bie aitbere .Stlittif gefcf)icft werben. — J)a§
îRefultat ift Perblüffenb. Sic Mortalität auf
feiner Böte thing finît, bie Mortalität auf ber
anbereit Allittif fteigt, ber Job War gewiffer»
maßen mit beit Stubeitteu mitgezogen. 3)ie
©efd)id)te erregt Buffelgen, unb ber ©l)cf bon
Semntelmeiß, tf>rof. Allein, wirb gebeten, ba^u
Stellung ;u nehmen, ülbcr ißrof. Allein benft
iticbt baratt, irgeitbWelche Pernünftigen Sd)luß»
folgentttgen aus bot ©reigniffen 51t ziehen, er
ftellt bielmehr bie Behauptung auf, eS feien
nur bie ausläitbifcbett Stubeitteu, bie baS Alinb»
bettfieber Perbreiten. Sie i'htsläitber berftehen
bett ÎOiitf uitb uerlaffett bie Allittif. Sa fie itt
ber i'cehrpthl waren unb nur Wenige Stuben»
tett zuritcfbleiben, finft bie Mortalität tatfäch»
lid) Wieber ab.

Siefer sJ3rof. Allein mar ein mittelmäßiger,
eitler Manu, ber ängftlid) auf feine Autorität
bebad)t mar unb bent ber nngeftüme gorfdger»
brattg feines Bffifteuteu Senttuelmeiß fcfjon
lange auf bie Serben ging. Semntelmeiß hat

Sie Schweizer £ebamme

fein biplontatifd)es Salent, foitbern fagt laut
unb ungefchminft feine Meinung unb fo fommt
e§ zu unerfreulichen Bitdeinanberfehungen. ©S

ift balb fein gWcifel mehr, baß ifßrof. Allein
nur auf eine paffenbe Gelegenheit wartet, ben

allzu eifrigen Setunteiweiß hinauszuwerfen. —
SemmelWeiß fühlt baS, läßt fid) aber nicht irre
machen, ©r ift ber Bßal)rl)eit auf ber Spur
itnb er ift nicht gewillt, biefe Spur zu ber»
laffen. Surd) bie boraitgel)enbe ©rfahrung auf»
merffam gemacht auf bie merfwürbige Bolle
ber Stubenteu, beobachtet er fie immer genauer
bei ihrem Routinen unb ©el)en unb bei allem
Wa§ fie treiben, Gleichzeitig erinnert er fich an
bie töblid) berlattfenben Shtubett, bie fich bie
gleichen Stubenteu oft bei Bofitanffp zugezo»
gen hatten, inemt fie fich beim Sezieren mit
ben fchmuhigeit pnftrumeitten herleiten, ©r

ü3um neuen 3af>r.

5)ab 6onne im
©b's ftürmt ober jd>neit,
®b bec Rimmel öoll ICOolBen,
5)ie (£rbe boll Streit!
£)ab Sonne im S)er^en,
"jtann Komme, toas mag
5>as leud>tet ooll Siebt bir,
5)en bunBelßen Sag

ijtab ein Sieb auf ben Sippen,
Mit fröhlichem Slang,
îlnb maepf auch bes riPUlfags
©ebränge bid) bang
S)ab ein Sieb auf ben Sippen,
Stann Komme, toas mag
S)as hilft bir Dertoinbcn
S)en einfamften Sag!
S>ab ein SOorf auch für anbre
Sin Sorg' unb in ^ein
ülnb fag, toas bid) fclber
So frohgemut läßt fein:
S)ab ein Sieb auf ben Sippen,
iöerlier nie ben 22Iuf,
S)ab Sonne im ^>er3cn,
ülnb alles toirb gut!

Çlaiji^lcn.

fomntt nun auf bie pbee, fämtlirije Stubenten,
bebor fie bie fchibaugeren grauen berühren,
bie .'pänbe mafcl)ett 311 laffen. ©r läßt au allen
©ingängen ber Älinif sißafd)becfen anbringen
unb erteilt ben Stubenteu bett Befel)!, fich
forgfältig bie Sättbe zu reinigen, bebor fie beit
©ebärfaal betreten. 21 Is iftrof. iflein am ttäch»

ften Morgen in bie .Stliitif fommt, unterrichtet
ihn SemmclWeiß bon bett getroffenen Bein»
lid)feits>maßttahmett uitb erJucht il)n, ebenfalls
bon biefen 2öafcf)betfcn Gebrauch ;u machen,
ülein antwortet ihm nur, er münfehe mit fold)
iiberfpannteti uitb berriieften pbeeit in Buhe
gelaffeu zu Iberbett. — Semmelweiß, erfchöpft
bttref) lange Bad)tWacf)eu unb gereizt burch i>le

Zunel)mettbe geinbfeligfeit feines ©hefs, ber»
liert alle Bel)errfd)uug unb läßt fiel) zu Be»

fpeftlofigfeiteit l)iureißett. Satnit War für
ißrof. .Sîlein bie lang erfehnte Gelegenheit ge=
fommen. — ©r befchtbert fid) beim Minifte»
rinnt unb SemtitelWeiß wirb friftloö cntlaffen.

Siefer Borfall erregt große? 2litffel)en unb
bie Bad)richt babott bringt bi? zum .fïaifer liehen
•Ôof. Bl'of. Sfoba, ber längere 3e^t •'pauêarzt
ber faiferlidfen Familie mar, wirb beauftragt,
bie näheren llmftänbc ber ©ntlaffung Semmel»
Weiß' zu uttterfurijen. Sad ift für Sfoba feine
leidfte Bufgabc, benu eiuerfeit? l)at er bie
größte St)mpatf)ie für SemmelWeiß unb möchte
il)m mieber zu feiner Stelle berl)elfen, anberer»
feitd fennt er ba? attfbraufenbe Semperantenf
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feineê Sçhûlerd 3gna5 ^ßbjilipp zu genau, um
fid) in biefent galle mit gutem GeWiffcn auf
feine Seite ftellen zu fönnett, gmmerhitt, er
Jucht zu bermitteln uitb beim .Spof ein gutes»
Pffiort für SemmelWeiß einzulegen. Bber e?

hilft nicht?. Man befri)ließt, ben hlh^en
lipp borerft auf Beifett zu fchidett. ©r fei über»
arbeitet unb überreizt, er foil fid) einmal grüttb»
lid) erl)olett. Semntelmeiß Willigt eilt. Buf
Sfoba? BSitnfd) begleitet il)it Dr. Marfufomffp,
ein Schulfanterab ttttb uugarifri)er S'anbdmantt
bon SemmelWeiß, attßerbem Mitaffiftent int
gleichen .foofpital ttttb einer ber Wenigen, bie z»
Semntelmeiß flehen. So berreifett bettn bie
beibett nach Bettebig. 3u>ei Monate unbefd)toer»
ter greil)eit folgen nun. Semntelmeiß genießt
fie in Pollen 3äf!en, faun fid) nicht fatt fehett
au beit •lperrlid)feiteu biefer fchöneit Stabt unb
lehrt bann neu geftärft unb mit frifdjen ^off»
nungett itad) Üöiett jurüd. ©ine fd)limnte tUach
rieht erwartet tl)tt. Soeben ift einer feiner lieb»
ften Sel)rer, ber Bnatontieprofeffor .Uolletfd)fa,
einer Berleßuug erlegen, bie er fich beim Se»
Zieren zugezogen hatte. .Üolletfd)£a hatte für
feinen früheren Schüler immer aufrichtige
Spmpathie, ttttb SemmelWeiß empfinbet bett
Berluft biefed greunbed felpc fctjmerjlicE).

©? ift ein tragifcher gufall, baß e? gerabe
ber Job ,SMletfri)faö War, ber SemmelWeiß zu
einer ©rfentttitid bon ungeheurer JragWeite
führen follte. .üolletfdjfa wirb bott Bofitanfft)
feziert, ttttb SemmelWeiß, ber Klarheit ßabett
will, ait weld)er Jobedttrfache feitt grettttb zu»
grunbe gegangen War, läßt fid) bad Seftiond»
protofoll geben. SBäßrenb er mm biefe Buf»
Zeichmtugett ftubiert, wirb ihm immer beut
lieber bewußt, baß bie Beränberitttgett, bie att
bett Organen ber Beidpe .ifolletfchfa? feftgeftellt
würben, faft genau übereinftimnten mit bett
Berättberungen, bie er felber l)unbertfari) ait
grauen beobachtet hatte, bie att .üinbbettfieber
geftorbeu Waren, ©ntzünbung ber Üt)tnpl)6ah
nett uitb Beneit, Blutzerfall, bereiterte Bluf^
gerinfel, Bbfzeffe, ©iteranfantmlung itt ber
Bauchhöhle unb itt ber Bruftl)öl)le — ba 11t uß
irgendeine gemeinfante Urfad)e fein, bas ift
fein ffufall, irgettbeitt beftimmtes Gift ift ba
in ben Börper eingebrttitgen, nur bie ©in»
gangspforte ift berfcfjiebeit, bei A(olletfd)£a ift
es an ber Oanb eingebritttgett, unb bei all bett
berftorbeneit B3öd)nerinttett ift ed burch äie Ge=
bärmutter itt beit .Üörper gelangt, llttb Wieber
fallen il)ttt bie Stubenten eitt, bie au? ber
Bnatomie uitb ber Bathologie in ben Gebär»
faal fbntnten unb mit ihren Abänben, ait benett
noch bas Leichengift haftet, fchlbattgere itnb
gebärettbe grauen ltnterfuchen. ©? ift uns ein
Brief erhalten, itt beut SemmelWeiß felbft
über biefe? ©rlebttis berichtet, ©r fd)reibt
barin :

,,gd) ftaitb noch unter beut ©ittbrttd ber
Schönheiten Benebig? unb alte? itt mir bi»
briertc itod) in ber f i't 11 f11 er ifd)e u ©rregung, bie
id) luährenb biefer beibeit l)ert'lid)en Monate
empfuttbett hatte, als matt mir ben Job be?

itngliidlichen Alolfetfd)fa melbete. geh ioar ba»

her aufs äußerfte empfinbfant, ttttb al? ich
alle ©inzelheitett ber Aïranfl)eit erfuhr, bie ihn
getötet hatte, War ich mir plöltlid) mit einet
gerabeztt berbliiffenbett Atlarheit ber Gleich'
artigfeit feiner ©rfranfung mit bent Aîinbbett»
fieber, an beut bie SBödjnerittiten ftarben, be»

mußt, fobaß ich bon fettem 2titgenblid an auf»
hörte, anberswo zu fttd)eit. B3eitu Atolletfd)fa
ben golgett einer beim Sezieren zugezogene11
Berleituttg erlegen ift, bann finb es bie bb"
ben Leidjen £) e rrith re ttbett ©jfubate, bie tttB1
al? bie Urfad)e ber Llttftecfttitg bezeidmen tndß;
unb bie Stubenten finb eS, bie mit ihren, ^et

einer Seftion befdgnubten gingern bie oet»

hängnidbollen Leichenteile itt bie ©efd)leälls
teile ber fchtuangeren grauen uitb befonbet? m
bie Gegenb be? Gebärmutterhaifes Übertrag611-'

(^ortfeßung folgt.)

y

burteu galt damals als ein ganz hervorragendes

Resultat, aber meistens waren es 19, 29,
ja es gab in jedem dieser Gebärhäuser Zeiten,
da die Todesziffer auf ü9 stieg, nnd im Gebärhaus

von Wien ist es vorgekommen, daß 99
Frauen von I«>9 an Kiudbettfieber starben.

Es ist schwer, sich davon heute noch einen
Begriff zu machen. Man war damals einfach
machtlos gegen diese furchtbare Seuche, man
wußte nicht, wie sie bekämpfen, da man über
ihre Herkunft und Ursache in absoluter Finsternis

hernmlappte. Feder Geburtshelfer der
damaligen Zeit hatte seine eigene schöne Theorie
über das Kindbettfieber und jede dieser Theorien

hatte natürlich einen schönen Rainen. Man
sprach von kosmischen oder atmosphärischen
Einflüssen oder von tellnrischen Strömen, die
ans dein Erdinnern Heranskommen nnd die
Frauen in tödliches Fieber versetzen. Man
sprach von MiaSma, von einem (leniut; achcke-

mwu!i. und schließlich gab es Aerzte, die das
Kindbettsieber einfach ans Diätfehler, auf
Todesangst, ans Obstipation, zurückführen wollten.

— Es gab eigentlich nichts, was man
nicht als Ursache des Kindbettfiebers in
Betracht gezogen hätte. Zahllose Komissionen
wurden eingesetzt, die Ursachen des Kindbettfiebers

zu studieren, aber das Resultat war
immer dasselbe - nichts.

Tiefem Totentanz hat nun Semmelweiß täglich

ans nächster Reihe beizuwohnen. Er beißt
aber die Zähne zusammen und arbeitet, sucht

zu helfen und zu lindern so gut er kann,
unterrichtet Studenten nnd Hebammen nnd ist
die ganze Zeit von einem einzigen Gedanken
besessen — wie kann diesem schrecklichen Sterben

Einhalt geboten werden.
Eines Tages fällt ihm etwas ans: an der

zweiten Geburtshilflichen Klinik sterben weniger

Frauen als ans seiner Abteilung. Diese
Beobachtung war an und für sich nicht neu,
alle wußten das so gut wie er, aber noch keiner
hatte sich mit dieser merkwürdigen Tatsache
näher beschäftigt. Semmelweiß aber läßt dieser

Gedanke nicht ruhen, er beobachtet außerdem

noch etwas anderes. — Frauen, die

draußen in der Stadt gebären, zu Hanse oder
unterwegs, noch bevor sie inS GebärhauS
gebracht werden, diese Frauen sterben auch viel
weniger. Er sagt sich, die kosmischen,
tellnrischen oder anderen hundert Ursachen, die man
dem Kindbettfieber unterschiebt, müssen
bedeutungslos sein, weitn man auf seiner Abteilung
mehr stirbt als auf der zweiten Geburtshilflichen

Klinik, und mehr als in der Stadt, wo
doch schließlich die kosmischen oder tellurischen
Ursachen überall dieselben sein müßten. — Da
muß etwas anderes im Spiele sein!

Er vergleicht nnd findet einen Unterschied.
Auf der zweiten Geburtshilflichen Klinik
arbeiten nur Hebammen, auf seiner Abteilung
Hebammen nnd Studenten. Semmelweiß setzt

es durch, daß die Studenten zur Abwechslung
in die andere Klinik geschickt werden. — Das
Resultat ist verblüffend. Die Mortalität auf
seiner Abteilung sinkt, die Mortalität auf der
anderen Klinik steigt, der Tod war gewissermaßen

mit den Studenten umgezogen. Die
Geschichte erregt Anstehen, und der Chef von
Semmelweiß, Prof. Klein, wird gebeten, dazu
Stellung zu nehmen. Aber Prof. Klein denkt
nicht daran, irgendwelche vernünftigen
Schlußfolgerungen ans den Ereignissen zu ziehen, er
stellt vielmehr die Behauptung auf, es seien
nur die ausländischen Studenten, die das
Kindbettfieber verbreiten. Die Ausländer verstehen
den Wink nnd verlassen die Klinik. Da sie in
der Mehrzahl waren und nur wenige Studenten

zurückbleiben, sinkt die Mortalität tatsächlich

wieder ab.

Dieser Prof. Klein war ein mittelmäßiger,
eitler Mann, der ängstlich auf seine Autorität
bedacht war und dem der ungestüme Forscherdrang

seines Assistenten Semmelweiß schon

lange auf die Rerven giug. Semmelweiß hat

Die Schweizer Hebamme

kein diplomatisches Talent, sondern sagt laut
und ungeschminkt seine Meinung nnd so kommt
es zu unerfreulichen Auseinandersetzungen. Es
ist bald kein Zweifel mehr, daß Prof. Klein
nur auf eine passende Gelegenheit wartet, den

allzu eifrigen Semmelweiß hinauszuwerfen. —
Semmelweiß fühlt das, läßt sich aber nicht irre
machen. Er ist der Wahrheit auf der Spur
und er ist nicht gewillt, diese Spur zu
verlassen. Durch die vorangehende Erfahrung
aufmerksam gemacht ans die merkwürdige Rolle
der Studenten, beobachtet er sie immer genauer
bei ihrem Kommen und Gehen und bei allem
was sie treiben. Gleichzeitig erinnert er sich an
die tödlich verlaufenden Wunden, die sich die
gleichen Studenten oft bei Rokitansky zugezogen

hatten, wenn sie sich beim Sezieren mit
den schmutzigen Instrumenten verletzten. Er

Aum neuen Jahr.
Hab Sonne im Herzen,
(Ob's stürmt oder schneit,
(Ob der Himmel voll Wollten,
Die Erde voll Streit!
Hab Sonne im Herzen,
Dann komme, was mag!
Das leuchtet voll Licht dir.
Den dunkelsten Tag!
Hab sin Lied auf den Lippen,
Mit fröhlichem Klang,
And macht auch des Alltags
Gedränge dich bang!
Hab ein Lied auf den Lippen,
Dann komme, was mag!
Das hilft dir verwinden
Den einsamsten Tag!
Hab ein Wort auch für andre
In Sorg' und in Pein
And sag, was dich selber
So frohgemut lätzt sein:
Hab sin Lied auf den Lippen,
Derber nie den Mut,
Hab Sonne im Herzen,
And alles wird gut!

Flailjchlen.

kommt nun auf die Idee, sämtliche Studenten,
bevor sie die schwangeren Frauen berühren,
die Hände waschen zu lassen. Er läßt an allen
Eingängen der Klinik Waschbecken anbringen
und erteilt den Studenten den Befehl, sich

sorgfältig die Hände zu reinigen, bevor sie den
Gebärsaal betreten. Als Prof. Klein am nächsten

Morgen in die Klinik kommt, unterrichtet
ihn Semmelweiß von den getroffenen
Reinlichkeitsmaßnahmen und ersucht ihn, ebenfalls
von diesen Waschbecken Gebrauch zu macheu.
Klein antwortet ihm nur, er wünsche mit solch

überspannten und verrückten Ideen in Ruhe
gelassen zu werden. — Semmelweiß, erschöpft
durch lange Nachtwachen und gereizt durch die
zunehmende Feindseligkeit seines Chefs,
verliert alle Beherrschung nnd läßt sich zu
Respektlosigkeiten hinreißen. Damit war für
Prof. Klein die lang ersehnte Gelegenheit
gekommen. — Er beschwert sich beim Ministerium

und Semmelweiß wird fristlos entlassen.
Dieser Borfall erregt großes Aufsehen und

die Nachricht davon dringt bis zum Kaiserlichen
Hof. Prof. Skoda, der längere Zeit Hausarzt
der kaiserlichen Familie war, wird beauftragt,
die näheren Umstände der Entlassung Semmelweiß'

zu untersuchen. Das ist für Skoda keine
leichte Aufgabe, denn einerseits hat er die
größte Sympathie für Semmelweiß nnd möchte
ihm wieder zu seiner Stelle verhelfen, andererseits

kennt er das aufbrausende Temperament
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seines Schülers Jgnaz Philipp zu genau, um
sich in diesem Falle mit gutem Gewissen auf
seine Seite stellen zu können. Immerhin, er
sucht zu vermitteln nnd beim Hof ein gutes
Wort für Semmelweiß einzulegen. Aber es

hilft nichts. Man beschließt, den hitzigen Philipp

vorerst auf Reisen zu schicken. Er sei
überarbeitet nnd überreizt, er soll sich einmal gründlich

erholen. Semmelweiß willigt ein. Auf
Skodas Wunsch begleitet ihn l)r. Markusowsky,
ein Schulkamerad nnd ungarischer Landsmann
von Semmelweiß, außerdem Mitassistent im
gleichen Hospital und einer der wenigen, die zu
Semmelweiß stehen. So verreisen denn die
beiden nach Venedig. Zwei Monate unbeschwerter

Freiheit folgen nun. Semmelweiß genießt
sie in vollen Zügen, kann sich nicht satt sehen
an den Herrlichkeiten dieser schönen Stadt und
kehrt dann neu gestärkt und mit frischen
Hoffnungen nach Wien zurück. Eine schlimme Nachricht

erwartet ihn. Soeben ist einer seiner liebsten

Lehrer, der Anatomieprofessor Kolletschka,
einer Verletzung erlegen, die er sich beim
Sezieren zugezogen hatte. Kolletschka hatte für
seinen früheren Schüler immer aufrichtige
Sympathie, und Semmelweiß empfindet den
Verlust dieses Freundes sehr schmerzlich.

Es ist ein tragischer Zufall, daß es gerade
der Tod Kolletschkas war, der Semmelweiß zu
einer Erkenntnis von ungeheurer Tragweite
führe» sollte. Kolletschka wird von Rokitansky
seziert, nnd Semmelweiß, der Klarheit haben
will, an welcher Todesursache sein Freund
zugrunde gegangen war, läßt sich das Sektionsprotokoll

geben. Während er nun diese Auf
Zeichnungen studiert, wird ihm immer deut
licher bewußt, daß die Veränderungen, die an
den Organen der Leiche Kolletschkas festgestellt
wurden, fast genau übereinstimmen mit den
Veränderungen, die er selber hundertfach an
Frauen beobachtet hatte, die an Kindbettfieber
gestorben waren. Entzündung der Lymphbahnen

und Venen, Blntzerfall, vereiterte Blut
gerinsel, Abszesse, Eiteransammlung in der
Bauchhöhle und in der Brusthöhle — da muß
irgendeine gemeinsame Ursache sein, das ist
kein Zufall, irgendein bestimmtes Gift ist da
in den Körper eingedrungen, nur die
Eingangspforte ist verschieden, bei Kolletschka ist
es an der Hand eingedrungen, und bei all den
verstorbenen Wöchnerinnen ist es durch die
Gebärmutter in den Körper gelangt. Und wieder
fallen ihm die Studenten ein, die ans der
Anatomie und der Pathologie in den Gebärsaal

kommen und mit ihren Händen, an denen
noch das Leichengift haftet, schwangere und
gebärende Frauen untersuchen. Es ist uns ein
Brief erhalten, in dem Semmelweiß selbst
über dieses Erlebnis berichtet. Er schreibt
darin:

„Ich stand noch unter dem Eindruck der
Schönheiten Venedigs nnd alles in mir
vibrierte noch in der künstlerischen Erregung, die
ich während dieser beiden herrlichen Monate
empfunden hatte, als man mir den Tod des
unglücklichen Kolletschka meldete. Ich war
daher aufs äußerste empfindsam, nnd als ich
alle Einzelheiten der Krankheit erfuhr, die ihn
getötet hatte, war ich mir plötzlich mit einer
geradezu verblüffenden Klarheit der
Gleichartigkeit seiner Erkrankung mit dem Kindbettfieber,

an dem die Wöchnerinnen starben,
bewußt, sodaß ich von jenem Augenblick an
aufhörte, anderswo zu suchen. Wenn Kolletschka
den Folgen einer beim Sezieren zugezogenen
Verletzung erlegen ist, dann sind es die vW
den Leichen herrührenden Exsudate, die inan
als die Ursache der Ansteckung bezeichnen mUoi
und die Studenten sind es, die mit ihren, btt
einer Sektion beschmutzten Fingern die
verhängnisvollen Leichenteile in die Geschlechtsteile

der schwangeren Frauen und besonders rn
die Gegend des Gebärmutterhalses übertragen'

(Fortsetzung folgt.!
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